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Im Zuge der systematischen Revision der Bestände des 
Sammlungsbereichs Urgeschichte und Historische Ar-
chäologie der Landessammlungen Niederösterreich 
(LSNÖ) stieß der Verfasser in den Inventarbüchern 
wiederholt auf die Abkürzung „leg.“. Gefolgt von ei-
nem Namen, verweist sie auf die Person, die das jewei-
lige Objekt gesammelt hat („legit“). Während Einträge 
wie „Leg. Dr. Mitscha“ eindeutig Dr. Herbert Mitscha- 
Märheim1 zugeordnet werden konnten, blieben andere 
wie „Hautmann“ oder „Anders“ zunächst unklar. Die 
weiterführende Recherche offenbarte ein bemerkens-
wertes Netzwerk ehrenamtlicher Mitarbeitender, das 
bereits ab 1931 institutionalisiert wurde und eine frühe 
Form partizipativer Wissenschaft darstellt.

Die historischen Bezeichnungen „n.-ö. Landessamm-
lungen“ bzw. „niederösterreichische Landessammlun-
gen“ werden hier in ihrer damaligen Bedeutung verwen-
det.2 Die niederösterreichischen Landessammlungen 
fungierten zu jener Zeit als institutioneller Rahmen für 

das Niederösterreichische Landesmuseum, das Landes-
archiv und die Landesbibliothek, die Direktion lag in 
den Händen von Günther Schlesinger.3 

DIE INITIATIVE VON 1931:  
FRÜHFORM VON CITIZEN SCIENCE

Bereits im Jahr 1931 initiierten die niederösterreichi-
schen Landessammlungen ein Projekt, das retrospektiv 
als Vorläufer heutiger Citizen-Science-Initiativen4 ver-
standen werden kann.

Ziel war die Einbindung engagierter Laiinnen und 
Laien in die wissenschaftliche Arbeit des Museums, 
insbesondere in die Sammlungstätigkeit und Doku-
mentation archäologischer und naturkundlicher Funde.  
Die zunehmenden Fundmeldungen5 – verstärkt durch 
den Gendarmerieerlass vom 6. November 1926, „dem-
zufolge Fundmeldungen, unbeschadet des gesetzlichen 
Weges, sofort und direkt an die Direktion der  
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n.-ö- Landessammlungen geleitet werden müssen“6 – so-
wie personelle Engpässe führten zur Etablierung eines 
strukturierten Netzwerks ehrenamtlichen Personals.

ORGANISATORISCHES

Die rechtliche Grundlage für dieses Netzwerk bildete 
der Antrag auf Bestellung ehrenamtlich tätiger Perso-
nen „zu Korrespondenten oder Konsiliaren“ durch die 
niederösterreichische Landesregierung (§1). Die Bestel-
lung erfolgte erst zum Korrespondenten (§2), war zeit-
lich befristet (§3) und konnte bei Missbrauch jederzeit 
aberkannt werden (§4). Ernennungen wurden offiziell 
in den amtlichen Nachrichten und Mitteilungsblättern 
bekannt gegeben (§5), die Person erhielt auch eine Legi-
timation über die Bestellung (§6).7

Beide Abteilungen des Niederösterreichischen Lan-
desmuseums – die kulturwissenschaftliche wie auch die 
naturwissenschaftliche – setzten Freiwillige ein, deren 
Beiträge sich unter anderem in den Inventarbüchern 
abzeichnen. Diese Struktur war nicht niederschwellig 
im heutigen Sinne, sondern eine strategische Reaktion 
auf finanzielle und personelle Engpässe. Vergleichba-
re Netzwerke existierten bereits ab 1873 bei der „Cen-
tral-Commission zur Erforschung und Erhaltung der 
Kunst- und historischen Denkmale“.8

SOZIOLOGISCHE ZUSAMMENSETZUNG 

Die erste Liste der Korrespondenten, veröffentlicht im 
Jahresbericht von 19319, zeigt in Bezug auf das soziale Mi-
lieu eine auffällige Häufung: Es dominieren Lehrer, Aka-
demiker und Beamte. Geistliche werden erst ab 1935 ge-
nannt, etwa Pfarrer Stefan Geiblinger aus Tulbing. Frauen 
erscheinen ab 1932 in den Listen, zunächst „Frau Kor-
respondent Emilie Anders“, 1933 Elise Hofmann.10 1935 
wurden erstmals zwei Frauen zu Konsiliaren ernannt: 
Emilie Anders (Wien) und Helga Glaßner (Wien).11 

Die Auswahl der Korrespondentinnen und Korres
pondenten erfolgte zunächst unabhängig von politi-
schen Kriterien. Zwei exemplarische Biografien verdeut-

lichen jedoch die Bandbreite der politischen Positionie-
rungen und deren spätere Auswirkungen.

KLEINE LEBENSBILDER

Dr. med. Friedrich Hautmann, Arzt in Wiener Neustadt, 
war sozialdemokratisch engagiert und fungierte auch 
als Arzt des Republikanischen Schutzbundes. Als Kor-
respondent des Bundesdenkmalamts und des Niederös-
terreichischen Landesmuseums führte er unter anderem 
Grabungen in Brunn an der Schneebergbahn durch.

1934 wurde er verhaftet, nachdem im Stadtmuseum 
Maschinengewehre in Kisten mit der Aufschrift „Prä-
historische Funde“ entdeckt wurden. Trotz Fürsprache 
von Günther Schlesinger und Oswald Menghin12 wurde 
Hautmann erst im Dezember 1934 wieder freigelassen 
und der Korrespondententitel wurde ihm aberkannt. Er 
emigrierte später nach Belgien und 1938 nach Afrika.13

Vollkommen gegensätzlich verlief der Weg von  
Dr. iur. et phil. Friedrich Wimmer. Er stand im Landes-
dienst und war für die Archäologie zuständig, 1931 wur-
de er zum „Zivilrechtsbüro der n.-ö. Landesregierung“ 
versetzt, aber zum Korrespondenten ernannt. Wimmer 
war illegaler Nationalsozialist ab 1934, „Rechtsberater“ 
des illegalen Gauleiters Josef Leopold und machte ab 
1938 Karriere im Verwaltungsdienst des nationalsozia-
listischen Deutschen Reichs.14

FAZIT

Die Einrichtung eines ehrenamtlichen Netzwerks durch 
die niederösterreichischen Landessammlungen war ab 
1931 eine innovative Antwort auf strukturelle Heraus-
forderungen. Korrespondentinnen und Korresponden-
ten, Konsiliarinnen und Konsiliare trugen wesentlich 
zur Sammlungstätigkeit und wissenschaftlichen Arbeit 
bei. Ihre Biografien spiegeln zugleich die gesellschaftli-
chen und politischen Spannungen der Zwischenkriegs-
zeit wider. Die Initiative von 1931 kann als frühe Form 
partizipativer Wissenschaft verstanden werden – lange, 
bevor der Begriff „Citizen Science“ etabliert wurde. Fo
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Bronzezeitliches Gefäß aus Zellerndorf, „leg. Dr. Wimmer“, 1931 (?) (Inv.Nr. UF-2975)

Günther Schlesinger (1886–1945), 
um 1938
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